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„. Preußen. S. K. Hoh. Prinz Friedrich Wil⸗ 
helm, deſſen Abreiſe nach England auf den 13. d. Mts. 
anberaumt war, hat ſich auf ein Schreiben der Kö⸗ 
nigin Victoria bereits am 10. d. auf die Reife dort⸗ 
hin begeben Wie man erfährt war es der Wunſch 
der Koͤnigin, daß der Prinz mit der königl. engliſchen 
Familie die Kunſt⸗Ausſtellung in Mancheſter beſuche. 
Die Vermählung des Prinzen mit der Prinzeſſin Vic⸗ 
toria von Großbritanien fol auf den 18. Januar 1858 
feſtgeſetzt ſein. Die Arbeiten an dem Palaſte des 
Prinzen in Berlin werden in verſtärkter Weiſe fort 
geſetzt. 

.. Provinzielles. Der Major von Ramm 
vom Garde⸗Artillerie-Regiment iſt dem Vernehmen 
nach zum Commandeur des 6. Artillerie-Regiments 
ernannt und der Major Woide vom 4. Artillerie-Re⸗ 
giment, unter Entbindung von ſeinem Commando als 
Adjutant der General-Inſpection der Artillerie, in 
das 6. Artillerie-Regiment verſetzt worden. 


„. Oeſtreich. Einem verbürgtem Gerüchte zus 
folge wird der Kaiſer und die Kaiſerin noch im Vers 
laufe des Sommers jene Theile Ungarns bereiſen, 
welche im Juni oder Juli hätten bereiſet werden ſollen. 

„. Schwei z. Der Nationalrath hat am II. d. 
den Vertrag über die Regulirung der Neuenburger 
Angelegenheit einſtimmig genehmigt. Derſelbe ſollte 
am 12. d. dem Ständerath vorgelegt werden, worauf 
der Schluß der außerordentiichen Seſſion erfolgen wird. 
Der Vertrag enthält folgende Beſtimmungen: 1) Der 
König von Preußen verzichtet für ſich und feine 
Nachkommen auf alle der Krone Preußens zuſtehen⸗ 
den Souverainetätsrechte auf Neuenburg und Valen⸗ 
gin; 2) der künftig ganz ſelbſtſtändige Kanton Neuen⸗ 
burg wird ein Glied der Eidgenoſſenſchaft bilden wie 
die übrigen Kantone; 3) die geſammte Schweiz bes 
ſtreitet alle durch die Ereigniſſe vom September 1856 
verurſachten Ausgaben. Der Kanton Neuenburg kann 
nur wie jeder andere Kanton herangezogen werden; 
4) die auf den Kanton Neuenburg fallende Aus gabe 
wird unter alle Bewohner nach dem Grundſatz ſtren⸗ 
ger Verhältnißmäßigkeit vertheilt; 5) vollſtändige Am⸗ 
neſtie für alle politiſche und militäriſche Vergehen und 
Uebertretungen, welche in Beziehung mit den letzten 
Ereigniſſen ſtehen; 6) die Revenüen der Kirchengüter, 

"he im Jahre 1848 mit der Staats⸗Domaine ver 
igt wurden, ſollen ihrer urſprünglichen Beſtimmung 
t entfremdet werden; 7) die Kapitalien und Eins 


künfte der frommen Stiftungen (auch der des Baron 
von Pury) werden reſpectirt. — Durch ein beſonderes 
von den Geſandten der Großmächte unterzeichnetes Pro: 
tokoll reſervirt ſich der König von Preußen für ſich 
und ſeine Nachfolger den Titel eines Fürſten von 
Neuenburg und Grafen von Valengin. 


Frankreich. Wieder hat ſich in Algerien 
ein kabyliſcher Stamm, die Beni-Mahmud, unterwor⸗ 
fen. Die Franzoſen verloren während der gegenwär⸗ 
tigen Expedition 509 Mann, worunter 67 Todte. Der 
Verluſt der Kabylen wird auf 400 Todte und 800 Ver⸗ 
wundete angegeben. 


„. Italien. Der Papſt hat am 9. d. feinen 
Einzug in Bologna gehalten. Es war ihm ein glän— 
zender Empfang bereitet. — In Livorno entſtand am 
7. d. auf der Bühne eines Theaters ein Brand. In 
der Verwirrung der flüchtigen Zuſchauer fanden 43 
ihren Tod und 34 erhielten Verletzungen; die Bühne 
iſt abgebrannt, der Reſt des Hauſes blieb von den 
Flammen verſchont. 

„ Central-Amerika. Walker hat ſich am I. Mai an 
die Coſtaricaner ergeben. Er hatte nur noch 300 Mann 
bei ſich und war gänzlich von Lebensmitteln entblößt. 


Die Jungfrau von Hamburg. 
(Fortſetzung.) 

In demſelben Augenblicke war auch Ernſt herbei— 
geeilt, ein Fauſtſchlag traf das Geſicht des Maire und 
zornglühend frug er ihn, wie er es wagen dürfe, ein 
Mädchen zu beleidigen, das unter ſeinem Schutze ſtünde? 
Der Lärm zog die Freunde herbei, die alte Brigitte 
fing laut zu jammern an, und es würde ein Auflauf 
entſtanden fein, wenn nicht jetzt Sander's plötzliches Er⸗ 
ſcheinen in der Thür des Hauſes die Aufmerkſamkeit 
auf ſich gezogen hätte. Kaum hatte Mathilde ihn er— 
blickt, als ſie ſich zitternd an Ernſt's Arm hing und 
ihn flebentlich bat, fie fortzuführen. Der Maire aber, 
der in vollem Zorne bei Allem, was ihm heilig war, 
ſich fürchterlich zu rächen ſchwur, winkte den Alten her⸗ 
bei, der zitternd und demüthig ſich ihm nahte. Die 
Freunde hörten zwar nicht, daß der Maire ihm heim- 
lich ſagte: „Sie müſſen mir das Mädchen ſchaffen und 
eine Anzeige gegen den jungen Menſchen vor das Krieges 
gericht bringen“ — aber fie fahen das Verſtändniß 
zwiſchen beiden Männern und wußten nur zu gut, daß 
fie von einem Polizeiſpion verrathen waren. Ernſt 
freilich war nur mit Mathilden beſchäftigt, die immer 
ängſtlicher von hier fort verlangte, während fie keinen 
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Blick von dem Maire und dem Alten wegwandte. In 
jedem Einzelnen der Betheiligten wechſelten die ver⸗ 
ſchiedenartigſten Gefühle in ſtürmiſcher Eile; Haß, Rache, 
Leidenſchaft und Liebe ſchienen ſich zu bekämpfen und 
ſo gewaltig war ihr Einfluß, daß eine äußere Ruhe 
eintrat, die der Maire geſchickt zu ſeiner Entfernung 
benutzte. Sander folgte ihm ſchnell; ſein bis dahin 
erſchrockenes Geſicht nahm einen Ausdruck wilder Freude 
an, während er leiſe vor ſich hinmurmelte: „Alſo 
auch Hofmann liebt Mathilde, das macht meine Rache 
vollſtändig.“ . = 

Die einfache Anzeige der geheimen Verbindung 
hätte hingereicht, die Freunde verhaften und vor ein 
Kriegsgericht ſtellen zu laſſen, aber der Spion ſcheute 
ſich, dies Geheimniß zu enthüllen, da er ſchon zu lange 
im Verfolg feiner Privatrache das Beſtehen des Buns 
des verſchwiegen hatte, dagegen konnte er Ernſt als 
den Verfaſſer einer Flugſchrift anklagen, die in den 
nächſten Tagen unter das Volk verbreitet werden und 
die längſt unzufriedenen Deutſchen, Holländer und 
Italiener in Davouſt's Heer zum Abfall auffordern 
ſollte. Ein Exemplar derſelben hatte er ſich bisjetzt 
noch nicht zu verſchaffen gewußt, das erſte, das aus 
Ernſt's Hand gegeben war, hatte Mathilde erhalten. 
Er verſprach ſich neben einer großen Belohnung auch 
die Befriedigung ſeiner Rache; denn ſie allein hatte 
ihn getrieben, die Bekanntſchaft des jungen Hofmann 
aufzuſuchen, den er zu verderben wünſchte, um mit die⸗ 
ſem Schlage zugleich den alten Rath an ſeiner ver⸗ 
wundbarſten Stelle zu treffen; denn er war — jener 
Wahl, der einſt den Rath um ſeine Liebe gebracht und 
jetzt, um nicht erkannt zu werden, einen falſchen Na⸗ 
men angenommen hatte. 

Während die Freunde die Maßregeln beriethen, die 
ſie ihrer Sicherheit wegen treffen wollten, während der 
Spion immer enger und enger die Netze um ſeinen 
Todfeind zog, dem er nie vergeſſen hatte, daß er der 
Begünſtigte geweſen, hatte ſich Mathilde in ihre ärm⸗ 
liche, abgelegene Wohnung zurückgezogen, noch zitternd 
in dem Gedanken der Schmach, die ihr widerfahren 
und nicht ohne Beſorgniß vor den Folgen jenes Auf⸗ 
trins für Ernſt. Ihr malte ſich die Zukunft in den 
trübſten Farben, ſelbſt die Hoffnung auf die nahe Des 
freiung ihrer Vaterſtadt konnte ſie nicht aufheitern, mit 
ihr mußte eine ſchwere Schuld Anderer offenbar wer⸗ 
den, die doch auch ihre Stirn bedrückte, ihre Seele be— 
ſchwerte. Wie der Moſaiſche Gott die Miſſethaten der 
Väter heimſucht bis in das dritte und vierte Glied, 
ſo pflanzt in den Augen der Welt das Verbrechen des 
Vaters ſich auf feine Kinder fort wie ein tragiſches 
Geſchick. Der Ring, den Ernſt in ſchöner Stunde ihr 
gegeben batte, war bei dieſen trüben Gedanken ihr ein⸗ 
ziger Troſt; durch ihn zauberte ſie vor ihre Seele alle 
die Wonne, die ſie in ſeiner Liebe gefunden, und alle 
Traurigkeit löͤſte ſich in dem Gefühle der Befriedigung, 
welche fie durch fein Vertrauen empfunden hatte, Hatte 
er ihr nicht das höchſte bewieſen durch die Flugſchrift, 
die er ihr zuerſt gegeben hatte? Sie nahm ſie zur 
Hand und las; es war ihr, als ob Ernſt zu ihr ſpräche 


und unter dem Einfluſſe großer und ſchöner Gedanken 
vergaß ſie das Leid um ſich, ſo vertieft war ſie, daß 
fie nicht hörte, wie leiſe ein Mann ſich heranſchlich, nabe 
zu ihr herantrat und ibr über die Schultern in das 
Buch ſah. Sein Athem berührte ihren Nacken, entſetzt 
ſprang ſie auf, aber ebenſo ſchnell fiel fie vernichtet in 
ihren Seſſel zurück — der Maire ſtand vor ihr. 

Er hatte die Wohnung Mathildens ausgekundſchaf⸗ 
tet, er hatte es gewagt, fie zu betreten. Bei Mathilde 
währte die Schwäche nur einen Augenblick, dann ſprang 
ſie ſchnell in die Höhe, flüchtete ſich nach dem Fenſter, 
um nöthigenfalls Hülfe rufen und finden zu können 
und mit der Gewalt des beleidigten Weibes befahl ſie 
ihm, ſie zu verlaſſen. Er verſuchte ſie durch Bitten 


zu beruhigen — umſonſt und io, empört und erzürnt 


über ihren Widerſtand, entwand er ihr, ehe ſie noch 
ſelbſt wußte wie ihr geſchah, die Flugſchrift und wie 
raſend rief er: „Entweder du wirſt mein oder hiermit 
verderbe ich dich!“ Einen Augenblick zögerte er noch, als 
erwartete er, Mathilde durch ſeine Trohung eingeſchüch⸗ 
tert zu ſehen — wie im Flug aber ſtürmte er hinaus 
und wenige Minuten nachher war ſie verhaftet. 

Bei den Nachbarn der Jungfrau machte dieſe plötzliche 
Gefangennehmung kein geringes Aufſehen, man hatte 
Mathilde durch ihr ftilles, liebreiches und helfendes We⸗ 
ſen überall liebgewonnen und da man vermuthete, daß 
ihr Patriotismus zur Anklage gegen ſie gedient hätte, 
beklagte und beweinte man ſie faſt ſchon wie eine Todte; 
waren doch die Urtheile bekannt, die unter Charlot's 
Präſidium die Militärcommiſſion vollſtrecken ließ, mehr 
als 30 Einwohner von Hamburg waren in den Mo- 
naten Januar und Februar hingerichtet worden, weil 
ſie Reden geführt hatten, die den franzöſiſchen Behör⸗ 
den nicht gefielen. 

Ernſt erwartete ſie den Tag umſonſt, ſeine Unruhe 
ſtieg, er erinnerte ſich ihres Entſetzens bei dem An- 
blicke des Spions, der trüben Gedanken, mit denen 
ſie ſich quälte; er durchlief alle Straßen, er forſchte 
überall umher, aber er erfuhr ebenſo wenig etwas Bes 
ſtimmtes wie Lohfeld und Burger, die dem Freunde 
bei feinen Nachſuchungen halfen. Da, am erſten Oſter⸗ 
feiertage, ſtürzte Burger in Ernstes Stube und ver⸗ 
kündete ihm, daß Mathilde gefäͤnglich eingezogen ſei 
Ernſt eilte ſogleich zu feinem Vater und vermochte die- 
ſen zu dem Verſprechen, allen ſeinen Einfluß anzu⸗ 
wenden, um das Mädchen zu retten; noch waren fie 
im Geſpräch, als Lohfeld in das Zimmer ſtürzte und 
mit freudeſtrahlendem Geſicht die große Nachricht ver 
kündigte, die eben ein ruſſiſcher Parlameatär mit den 
nöthigen Beweisſtücken dem Marſchall überbracht hatte; 
es war die Kunde von dem Einzuge der Allirten in 
Paris und von der Abdankung Napoleon's. 

Wie war da ſo ſchnell alles perſönliche Leid ver⸗ 
geſſen; laut jubelnd ſtürzten die Freunde ſich in die 
Arme, Thränen der Freude ſtanden in ihren Augen, 
wie zum Gebet falteten ſich die Hände und das Hallelujah, 
das in ihrem Herzen mit einem „Nun danket Alle Gott“ 
tönte, war ein lauteres Gebet, als je geſprochen wurde. 
Welche Folgerungen ſchloſſen ſich nicht an dieſe Nach⸗ 
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richt; durch fie war die arme unglückliche Stadt von 
ihren Peinigern befreit, Mathilde, Alles gerettet, was 
ihnen lieb und werth war! 

Aber die Freude dauerte nur wenige Stunden; 
man erfuhr, daß der Parlamentär als Verbreiter fal- 
ſcher Nachrichten zurückgewieſen war und daß der Mar⸗ 
ſchall ſogar befohlen hätte, auf die weiße Fahne zu 
schießen, welche die Ruſſen als Zeichen des Friedens 
aufgeſteckt hatten. Ja, als wollte man ſich für die 
Freude rächen, die Hamburgs Bewohner bei der Nach⸗ 
richt vom Sturze Napoleon's gezeigt hatten, ſetzte man 
die alten Verfolgungen und Grauſamkeiten im erhöh⸗ 
ten Maße fort. Nach wie vor wurden die Häuſer 
niedergebrannt, die man als der Fortification hinder⸗ 
lich bezeichnete, neue Contributionen ausgeſchrieben, der 
Bank noch ihr letzter Baarvorrath genommen; auch 
die Anklagen wurden weiter verfolgt und als der Rath 
für Mathilde vorbat und auf die veränderten Umſtände 
aufmerkſam machte, erhielt er durch die Umgebung des 
Marſchalls die Antwort, gerade jetzt ſei es an der Zeit, 
nicht unnütze Milde zu üben. 


(Schluß folgt.) 
Das Sonntagsfrühſtück. 


In dem Städtchen W— ſaßen eines freundlichen 
Sonntagsmorgens der Poſtmeiſter Lungrig und der 
Poſtcommiſſär Hungrig in dem Expeditions⸗Lokal zu⸗ 
ſammen und deliberirten über die Zubereitung eines ſo⸗ 
lennen Sonntagsfrühſtücks. 

„Eine Flaſche Rothwein habe ich noch,“ rief mit 
Emphaſe der Poſtcommiſſär, „ich will fie holen.“ 

„Und ich will Weißbröichen mit Schweizerkäſe be- 
ſorgen laſſen,“ verpflichtete ſich der Poſtmeiſter. „Weiß 
Gott, ein Stück Lachs oder eine Büchſe Sardinen wäre 
mir lieber, aber bei einem Gehalte von 300 Thalern 
wüßte ich nicht, wie ein Lachs in meine Stube kom⸗ 
men ſollte, es müßte ibn denn das Dienſtmädchen uns 
verſehens beim Raſirwaſſer mithereinbringen.“ 

„Ja, weiß der Himmel,“ feufzte der Poſteommiſſär, 
es ſind jetzt ſchlechte Zeiten, die Haſen ſterben aus 
und die Viergroſchenbrote werden immer theurer. Ich 
weiß nicht mehr, wie unſer Einer ohne künſtliche Ein⸗ 
balſamirung der Eingeweide leben ſoll. Wenn mein 
Onkel in R— nicht manchmal ein Dutzend Flaſchen 
Wein oder eine Salamiwurſt oder dergleichen ſchickte, 
bliebe mir kaum etwas übrig, als Wochentags Erd⸗ 
äpfel und Sonntags Kartoffeln zu eſſen.“ 

Unter ſolchen melancholiſchen Betrachtungen holte 
der Poſtcommiſſär feine letzte Flaſche Rothwein und 
5 Poſtmeiſter ließ Weißbrötchen mit Schweizerkäſe 
auftragen. 

Kaum wollten ſie ſich aber mit einem ſeit vier Wo⸗ 
chen eingeſammelten Frühſtückshunger zu Tiſche ſetzen, 
als das herrliche Lied: „Theure Minka, ich muß ſchei⸗ 
den“ auf dem Poſthorn vorgetragen, die Straße herauf⸗ 
ſchallte. Die Poſt kam früher als gewöhnlich an und 
alsbald rollte eine Anzahl Kiftchen und Füßchen in 
die Stube und ein Packet Briefe wurde auf das Pult 
geworfen. 


„Laſſen wir die Briefe bis nachher,“ brummte der 
Poſtmeiſter und ſetzte ſich wieder. 

Alsbald verbreitete ſich ein lieblicher Geruch von 
neuen holländiſchen Häringen durch die ganze Stube. 

Der Poſtmeiſter legte mehrmals die Gabel weg 
und ſchnoberte, endlich brach er los: 

„Sollten in dem Fäßchen dort nicht holländiſche 
Häringe ſein? Was meinen Sie?“ 

„Es ſcheint mir auch ſo,“ beftätigte der Poſtcommiſſär. 

„Gebt mir über Alles, neue holländiſche Häringe,“ 
äußerte der Poſtmeiſter. 

„Ganz mein Geſchmack,“ entgegnete der Commiſſär. 

„Ob man wohl das Fäßchen aufmachen könnte?“ 
wagte der Poſtmeiſter nach einer Pauſe anzufragen. 

„Ja, das kann man.“ 

„Ob man es wohl wieder zumachen könnte, ohne 
daß es zu bemerken wäre?“ 

„Ja das kann man auch.“ 

Und ehe noch die Reue Zeit hatte, durch die wollene 
Weſte ſeines Vorgeſetzten, des Poſtmeiſters, einzudrin⸗ 
gen, hatte der Poſtcommiſſär geſchickt das Fäßchen ges 
öffnet und brachte eine Lage wundervoller holländiſcher 
Häringe zum Vorſchein. 

Der Appetit wuchs mit dem Eſſen, eine zweite Lage 
wurde herausgeholt, und es wurden ſogar ſorgfältige 
Meſſungen vorgenommen, ob das Loch zu groß würde, 
wenn man ſich eine dritte für den Abend reſervirte. 
Indeß die Vorſicht ſiegte und das Fäßchen wurde eben 
ſo geſchickt wieder zugemacht. f 

„So,“ meinte der Poſtmeiſter, „ob der Eſel von 
Empfänger ein halbes Dutzend mehr hat oder nicht. 
Es wird ſo ein goldenes Kalb ſein, das ſeine Reich⸗ 
thümer gar nicht zu ſchätzen weiß.“ 

„Ich möchte aber doch wiſſen, an wen ſie eigent⸗ 
lich adreſſirt find? fragte neugierig der Poftmeifter, 
„ſuchen Sie doch einmal den Frachtbrief heraus. 

Der Commiſſär ſuchte den Frachtbrief und las: — 

„Au Herrn Poſtcommiſſär Hungrig in W—“. 

„Das iſt von meinem Onkel. Ich bin der Eſel 
von Empfänger und habe mich ſelber beſtohlen!“ 


Sonden ven 18, Sun 1887. 
Am 13. d. fand die Erſatzwahl eines Stadtvers 

ordneten in der 3. Wähler⸗Abtheilung ſtatt. Von 

229 Wahlberechtigten erſchienen 1111 Herr Seifen⸗ 

ſiedermeiſter Alois Kahlert wurde mit 7 Stimmen zum 

Stadtverordneten gewählt. 
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INS K A T E. 


0 den 18. Juni e. V t 
Donnerſtag den > 85 s vormittags 


werden im hieſigen Ratbbaufe verfallene Leſhpfand⸗ 
ſtücke als: Gold» und Silbergeräthe, Uhren, Waſche 
und Kleidungsſtücke meiſtbietend gegen baare Zah⸗ 
lung verkauft. 992 

Grotikau, den 16. Mai 1557, 


Der Magiſtrat. 
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Bekanntmachung. 
Nach ihren Selbſttaxen verkaufen für die Woche 

vom 14. bis 20. Juni d. J. 

l. Die hieſigen Bäckermeiſter: 

a. eine Semmel für 6 Pf.: ſämmtlich 7 Loth. 

b. Brot für 1 Sgr.: Kirſchner 1 Pfd. 12 Eth., Ditſche, 
Scholz, Kuge und Freund 1 Pfd. 8 Eth., die übri⸗ 
gen 1 Pfd. 6 Loth. 

1. Die hieſigen Fleiſchermeiſter: 

a. das Pfund Schweinefleiſch: W. Stiffel, B. Stiffel, 
Mager und H. Mann für 4 Sgr. 6 Pf., die übri⸗ 
gen für 4 Sgr. 

b. das Pfund Rindfleiſch: Lux, Wahler, Reiſewitz, 
Scholz, Groß und Heuduck für 2 Sgr. 6 Pf., die 
übrigen für 3 Sgr. 

c. das Pfund Hammelfleiſch: Groß und Heuduck 
für 2 Sgr. 6 Pf., die übrigen für 3 Sgr. 

dy Das Pfund Kalbfleiſch: J. Mann für 2 Sgr., 
Scholz, Fuhrmann, Groß und Heuduck für 1 Sgr. 
6 Pf., die übrigen für 1 Sgr. 9 Pf. 

Dies wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 
Grottkau, den 13. Juni 1857. 
Der Magiſtrat. 


In der Nacht vom 10. zum 11. d. Mts. früh zwiſchen 
1 und 2 Uhr iſt auf der Straße zwiſchen Grottkau und 
Seifersdorf ein junges Schaf gefunden worden. 
Der ſich legitimirende rechtmäßige Eigenthümer kann 
daſſelbe gegen Erſtattung der Inſertionsgebühren und 
Futtergeld bei dem unterzeichneten Dominio in Em⸗ 
pfang nehmen. 3 

Hönigsdorf den 12. Juni 1857. 2 
Eeitloff. 


Eine Wieſe auf dem Holzanger iſt bald zu ver« 


pachten und das Nähere zu erfragen in der Exped. d. Bl. 


Der Gaſthof 


Jun weißen Hof 
a „am Ringe in Neiſſe 

wird den reiſenden Herrſchaften dee empfohlen. — 
Reinliche Betten, ſowie gute Speiſen und Getränke 
ſind ſtets vorräthig und werden billigſt verabreicht. 

Zimmer mit Betten find zu haben für 10 Sgr., 
7½ Sgr. und 5 Sgr. 

Um gütigen Zuſpruch bittet Mentzel. 
Die aus den vozüglichst geeigneten Kräu- 


ber- und Pflanzensäften mit einem Theile 
des reinsten Zuckerkrystalls zur Con- 


Doctor Koch's chen —7 
(K. P. Kreis- Physikus zu Heiligenbeil) 


K RAEUTER-BONBONS 


haben sich durch ihre Güte auch in hiesiger Gegend 
rühmlichst bewährt und sind in Originalschachteln a $ 
und 20 Sgr. stets ächt vorräthig bei J. Meridies. 
In meinem Haufe, Münfterberger Straße, ift eine 
Stube nebſt Alkove zu vermiethen und zum 1. Juli 
zu beziehen. 
Mathias Goebert, Tuchmacher. 


Meine Scheuer vorm Münſterberger Thor, welche 
ich vom Herrn Weigel gekauft, verpachte ich und kann 
bald übernommen werden; auch find noch 2 Getreide⸗ 
boden daſelbſt zu verpachten. Vogt, Kaufmann. 

Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 

Neiſſe, 13. Juni 1857. Der Preußiſche Scheffel 
Weizen 90, 84, 78 Sgr., Roggen 30, 47, 44 Sgr., 
Gerſte 41, 40, 39 Sgr., Hafer 26, 24, 22 Sgr., 
Erben 47 ½, 45, 42% Sgr., Linſen 70 Sgr. 

Das Quart Butter 15, 14 Sgr. 


Die Kinderverſorgungskaſſe der Verſicherungsgeſellſchaft 


Thuringia“ a 


verſchafft den Eltern ſichere Gelegenheit, den Kindern nach zurückgeleg tem 21. Lebensjahre ein Kapital von ſol⸗ 
cher Höhe zu erwerben, die zu erzielen weder dem einzelnen Mitgliede, noch einer Sparkaſſe möglich iſt. Die 
eingezahlten Beiträge vergrößern ſich durch Zins und Zinſeszins, durch die Erbfchaften von den inzwiſchen vers 
ſtordenen Mitgliedern und durch die den Kaſſen zufließenden feſten Antheile an dem jährlichen Geſchäftsge⸗ 
winne der Geſellſchaft, und werden am Schluſſe jener Periode nach der Zahl der erworbenen Antheile unter 
die lebenden Mitglieder vertheilt. Außer der höhern Verzinſung der Einlagen bietet die Geſellſchaft auch 
durch die Einrichtung einen beſonderen Vortheil, daß ſie jede beliebige Einlage, zu beliebiger geit, 
annimmt und das Mitglied nicht verpfichtet, eine gewiſſe Reihe von Jahren feſte Beiträge zu 
zahlen, indem ſie annimmt, daß eine derartige Verpflichtung und — bei eintretenden ungünſtigen 
Verhältniſſen — die damit verbundenen Verluſte manchen Familienvater von einer Betheiligung abhalten dürften. 
Die Geſellſchaft hat jedoch für Diejenigen, die ſich zu fortlaufenden feſten Beiträgen zu 
verpflichten geneigt find, auch die bisher übliche Kinderverſorgung mit regelmäßigen Beiträ⸗ 
gen eingerichtet. ; 4 
g Gegenwärtig ſind für jede der beiden Einrichtungen 12 verſchiedene, durchaus von einander getrennte 
Kinderverſorgungskaſſen für die im Jahre 1846 bis 1857 geborenen Kinder eröffnet, deren Ausſchüttung am 
Ende der Jahre 1867 bis 1878 erfolgt. « f 
Ausführliche Profpecte und Antragsformulare, ſowie jede gewünſchte nähere Auskunft über dieſe und jede 
andere Verſicherungsart der Geſellſchaft ertheilt mit Bereitwilligkeit 5 
Grotikau den 16. Juni 1857. Auguſt Scholz, Ring Nro. 70,71. 
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